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Ursprünglich kommt der App-Begriff  von Appli-
kationen für mobile Plattformen wie iOS [1] oder 
Android, aber auch in vielen weiteren Bereichen 
wird zunehmend von Apps gesprochen:
•	 Anwendungen für Desktop-Betriebssyste-

men (UWP-Apps bei Windows 10 oder Snaps 
bei Ubuntu)

•	 Webbasierte Produktivitäts-Apps, wie z. B. 
Kanban-Boards oder Chat-Anwendungen 
(Sandstorm) oder Management-Apps für Un-
ternehmen (Odoo oder SAP Fiori)

•	 Unterteilung der Maschinensteuerungsfunk-
tionen (Celos von DMG Mori)

•	 Apps für den industriellen Hallenboden 
(Axoom, Adamos oder ScaleIT)

Aber ist der App-Begriff  nur ein Modewort? Wie 
unterscheidet sich eine App von Desktop-An-
wendungen? Kann eine Webanwendung auch 
eine App sein? Und was macht eigentlich eine 
gute App aus?

Apps für den industriellen 
Hallenboden

Ein App ist im Grunde genommen eine „nor-
male“ Softwareanwendung oder auch Weban-
wendung, nur eben mit einem sehr begrenzten 
Funktionsumfang. Eine App dient als Werkzeug, 
welches genau für einen Zweck nützlich ist. 

Deshalb muss die App den Nut-
zer aber ideal bei der Erreichung 
dieses Zwecks unterstützen [2]. 
Hierfür muss eine App intuitiv, 
selbsterklärend und erwartungs-
fonform sein [3]. Zudem ist die Installation von 
Apps sehr einfach, z. B. per „One-Click“ über ei-
nen Store, und die App ist nach der Installation 
sofort nutzbar. Die Bezahlung lässt sich komfor-
tabel durchführen und die Kosten sind zudem 
meist nicht sehr hoch. Außerdem existieren für 
die meisten Anwendungsfälle eine Vielzahl von 
Apps, die eine vergleichbare Funktionalität bie-
ten – der Nutzer kann so vergleichen, welche am 
besten passt, und so nur die tatsächlich benö-
tigten Werkzeuge kaufen.

Die Situation auf dem industriellen Hallen-
boden sieht meistens anders aus als auf dem 
Smartphone oder Tablet eines privaten Endan-
wenders. So tauschen Endanwender beispiels-
weise ihre mobilen Geräte nach wenigen Jahren 
aus, Maschinen und Anlagen haben dagegen 
meist Lebenszeiten von vielen Jahrzehnten. Das 
betriff t oftmals auch die zugehörige Software. 
Apps für den industriellen Hallenboden müssen 
deshalb viel länger mit Aktualisierungen und 
Fehlerkorrekturen unterstützt werden (Long 
Term Support) als Apps für Endanwender. Ver-
änderungen im laufenden Prozess, etwa durch 
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Software-Updates, werden zu einem Risiko. Für 
Wartungen oder Installation neuer Software blei-
ben nur kleine Räume zwischen den Schichten 
oder an den Wochenenden. Ausfälle können sich 
gerade kleine und mittelständische Unterneh-
men (KMU) nicht leisten. Die Anforderungen an 
die Robustheit, Sicherheit, Konsistenz und Ska-
lierbarkeit von Applikationen ist im industriellen 
Kontext deshalb sehr viel höher [4, 5]. Anders 
als auf dem Smartphone, triff t die Entscheidung 
für die Installation oder Aktualisierung der An-
wendungen auf dem betrieblichen Hallenboden 
nicht der eigentliche Nutzer (also z. B. Operato-
ren, Schichtleiter oder Prozessverantwortliche), 
sondern die Produktions-IT. Die Möglichkeit einer 
zentralen Verwaltung, Konfi guration und Anpas-
sung ist deshalb eine Voraussetzung für Industrie 
Apps. Da aus Sicherheitsgründen auf dem indus-
triellen Hallenboden oftmals keine Verbindung 
zum Internet besteht, muss die Installation und 
Wartung auch ohne Verbindung möglich sein.

In der heutigen IT-Landschaft von Produktions-
unternehmen werden oftmals komplexe und 
monolithische Gesamtlösungen, z. B. Enterpri-
se Resource Planning (ERP), verwendet. Solche 
Systeme bieten zwar ein hohes Maß an Stabilität 
und tiefgreifende Individualisierungsmöglich-
keiten, aber häufi g werden zu viele Informati-
onen angezeigt, die z. B. auf dem Hallenboden 
im Praxiseinsatz keine Relevanz haben. Die 
Bedienung ist aufgrund des großen Funktions-
umfangs komplex und erfordert hohen Schu-
lungsaufwand. Unternehmen sind bei Weiter-
entwicklungen von Herstellern abhängig und 
müssen sich jede Anpassung teuer bezahlen las-
sen. Änderungen der Lizenz-Politik können zu-
dem sehr hohe Kosten bedeuten [6]. Der Zugriff  
auf die Systeme ist z. B. aus Lizenzgründen nur 
von bestimmten Terminals möglich, weshalb 
häufi g auf selbstgestrickte Notlösungen, wie 
z. B. eine Wochenplanung mit Excel, oder aus-

gedruckte Listen zurückgegriff en wird. 
Daten aus diesen Systemen können 
nur schwer mit Daten anderer Systeme, 
wie z. B. internetbasierten Sensoren, 

kombiniert werden. Dabei ist ein intelligenter 
und sinnvoller Austausch von Daten und Infor-
mationen über Softwaregrenzen hinweg not-
wendiger denn je [7]. Apps für den industriellen 
Hallenboden erfordern deshalb ein hohes Maß 
an Konnektivität, d.h. sie sollten eine Anbindung 
an die bestehenden Systeme und Sensoren er-
möglichen, sie sollten auf standardisierten und 
off enen Datenmodellen und Schnittstellen ba-
sieren und individuell an die Bedürfnisse der 
Unternehmen anpassbar sein.

Industrie 4.0-Apps 
im Projekt »ScaleIT«

In »ScaleIT« sind Apps einfach handhabbare 
Funktionsbausteine, die Operatoren als Unter-
stützung bei der Bearbeitung der eigentlichen 
Aufgabe im Prozess dienen. Diese Bausteine 
können fl exibel zu einem Gesamtsystem kombi-
niert werden. Prozessverantwortliche erhalten 
über Administrationssichten die Möglichkeit, 
Apps bestimmten Rollen zuzuweisen. Beispiel-
weise kann dort defi niert werden, dass allen 
Schichtleitern eine Auftragsplanungs-App und 
eine App für die Effi  zienzüberwachung der ge-
samten Anlage zur Verfügung stehen soll. Mit-
arbeiter in der Fertigung dagegen steht eine 
App zum Einsehen von Arbeitsanweisungen 
(digitale Dokumente), eine App für die Fehlerer-
fassung (Bild 1) und eine App zur Überwachung 
von Maschinenzuständen zur Verfügung. So 
erhalten Nutzer nur die Informationen und In-
teraktionsmöglichkeiten, die sie zu einem be-
stimmten Zeitpunkt an einem bestimmten Ort 
benötigen.

»ScaleIT«-Apps werden mithilfe der Container-
virtualisierungssoftware Docker umgesetzt, 
wobei in den meisten Szenarien eine App aus 
mehreren Containern (z.B. Web-Server, Daten-
bank usw.) besteht. Die interne Struktur bleibt 
den Anwendern aber verborgen. Entwickler 
können den Technologie-Stack verwenden, der 
sich für den aktuellen Anwendungsbereich am 
besten eignet. Einzige Voraussetzung ist die Ver-

wendung von Webtechnolo-
gien für die Nutzungsschnitt-
stelle (UI). Dadurch lassen 
sich plattformunabhängige, 
responsive und einfach be-
dienbare UIs umsetzen, die 
sich auf allen Geräten und 
Betriebssystemen verwenden 
lassen, die einen modernen 
Browser haben (also auch auf 
mobilen Geräten wie Tablets). 
Das sogenannte Mikroser-
vices Architekturmuster und 
die Docker-Laufzeitumge-

Bi ld 1: Erstellung von Ver-
besserungsvorschlägen 
und Fehlerdokumentati-
on wird bei einem Scal-
eIT-Projektpartner anstatt 
mit einem „gelben Zettel“ 
zukünftig mit einer App 
durchgeführt, die sowohl 
am Terminal als auch auf 
dem Tablet nutzbar ist.
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bung stellt sicher, dass die Apps mit den stei-
genden Anforderungen der Unternehmen ska-
lieren können. Ein Betrieb auf einem einfachen 
Industrierechner, einem Edge-Server oder einer 
Public Cloud ist möglich. Ein weiterer Vorteil aus 
Entwickler-Sicht ist das »Platform as a Sidecar« 
Architekturkonzept. Plattformspezifi sche Funk-
tionen, wie z. B. Single Sign On oder die Lizen-
sierung, können auf einfache Weise über sepa-
rate Docker-Container (so genannte »Sidecars«) 
eingebunden werden. Der App-Code bleibt 
unabhängig vom Betreiber und der jeweiligen 
Plattformimplementierung. Entwickler können 
sich auf die Implementierung der eigentlichen 
Funktionalität der App und die Business-Logik 
konzentrieren.

Das Zusammenspiel einer App-Registrierung, 
dem Identitätsmanagement und dem App-Hub 
ermöglichen es, dass Apps wie oben beschrie-
ben rollenspezifi sch angepasst unter einer ein-
heitlichen Bedienoberfl äche angezeigt werden 
können. Ein App-Katalog sorgt dafür, dass die 
Apps auch für die Unternehmens-IT einfach 
installierbar, aktualisierbar, konfi gurierbar und 
überwachbar werden.

Apps können durch Virtualisierung und dem 
modularen Aufbau mit anderen IT-System oder 
alternativen Apps koexistieren. Unternehmen 
tragen damit nicht das Risiko einer tiefgreifen-
den Gesamtumstellung ihrer IT-Prozesse. Bild 2 
zeigt, wie die Konnektivität der Apps zu beste-
henden Systemen, Steuerungen oder Sensoren 
realisiert wird. Der lesende und schreibende 
Zugriff  der Apps auf bestehende Systeme kann 
über sogenannte Proxy-Apps ermöglicht wer-
den. Im Projekt wurde u. a. das Datenmodell 
und die Schnittstellen für ein ERP-Proxy defi niert 
und die Anbindungen für zwei unterschiedliche 
ERP-Systeme implementiert. Je nach ERP-Sys-
tem können die Daten über off ene Schnittstel-
len oder über Datenbankzugriff e abgerufen und 
in das von den Apps verwendete Format über-
führt und bereitgestellt werden. Messwerte Ga-
teways (Boxen, die mit bestehender Hardware 
oder Bussystemen verbunden werden) und 
Konnektivitäts- oder Konverter-Apps ermögli-
chen es Daten von Steuerungen, Feldbussys-
teme oder Sensoren zu digitalisieren. Ein zen-
traler Nachrichten-Broker und standardisierte 
JSON-Datenformate helfen ebenfalls, Apps auf 
einfache Weise miteinander zu verbinden und 
eine Inter-App-Kommunikation zu realisieren.

Die im Projekt entstandene Plattform setzt auf 
off ene Standards sowie bewährte Open-Sour-
ce-Lösungen (z.B. Container Verwaltungs-
plattform Rancher, MQTT Nachrichten-Broker 
Mosquitto, Gogs, Node RED…) und die Platt-

form und deren Dokumentation ist selbst als 
Open-Source-Lösung verfügbar. Die Doku-
mentation enthält transparente Regeln, was für 
Schnittstellen eine App bereitstellen muss und 
wie Apps erstellt, vertrieben, eingesetzt und ge-
wartet werden können.

Die Architekturvorgaben und das Regelwerk, 
bereits verfügbare Kernfunktionalitäten (App 
Registrierung, Nachrichten-Broker, Identitäts-
management…), die Docker-Laufzeitumge-
bung, App-Schablonen für verschiedene Tech-
nologien, Sidecars und nicht zuletzt der App 
Katalog erlauben es Entwicklern, Lösungskon-
zepte für die Prozessunterstützung in der Pro-
duktion auf schnelle Weise zu entwickeln und 
zu erproben.

Methodischer Ansatz zur 
Identifi zierung von App-Ideen

Den Weg von der ersten App-Idee bis hin zur 
fertigen Anwendung im Unternehmen metho-
disch zu unterstützen und zu vereinfachen war 
ein wichtiges Anliegen im Projekt »ScaleIT«. 
Hierfür wurde ein mehrstufi ges Vorgehensmo-
dell entwickelt, in welchem verschiedene Me-
thoden zum Einsatz kommen:
•	 Betrachtungsweise vom Problem und den 

Anwendern ausgehen (User Centered De-
sign)

•	 Iteratives vorgehen: schnell eine Konzep-
tidee skizzieren und mit Nutzern testen statt 
zu warten, alles perfekt auszugestalten (und 
oftmals doch falsch zu liegen)

•	 Lean UX: kleine Arbeitspakete, interdiszipli-
näre Teams, Minimal Viable Products (MVP), 
Erfahrungen mit echten Nutzern sammeln 
(in Form von User-Experience-Tests)

Mit dem Vorgehen können schon in wenigen 
Tagen wesentliche Digitalisierungspotenziale 
identifi ziert werden, vorausgesetzt die wesent-
lichen Stakeholder im Unternehmen investieren 
die notwendige Zeit und stellen die relevanten 
Informationen zur Verfügung. Der Mensch ist 
dabei immer im Mittelpunkt der Entwicklung 
und alle App-Ideen haben damit ihren Ursprung 
in der Praxis.

Digitaler Zwilling

Proxy-App

AnlageneffizienzAuftragsplanung Digitale Dokumente

ERP
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Bild 2: Verknüpfung der 
Nutzer-Apps mit beste-
henden Systemen über 

Proxy- und 
Konnektivitäts-Apps.
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Das Vorgehen entspricht einer erweiterten 
Context-of-Use-Analyse [8] mit dem Ziel, die-
jenigen Anwendungsfälle im Unternehmen 
zu identifizieren, die von einer Umsetzung als 
Industrie 4.0-App am meisten profitieren wür-
den. Die Profitabilität kann dabei in verschie-
denen Betrachtungsdimensionen zum Tragen 
kommen. Vorteile der Investition in eine neue 
digitale App sind z. B. zukünftige Zeitersparnis 
in Teilschritten, wesentliche Tätigkeitserleich-
terung, Vermeidung unnötiger Teilschritte, ver-
besserte Anleitung und Unterstützung neuer 
Mitarbeiter, Vereinfachung der Kommunikation 
zwischen Mitarbeitern und Systemen, mögliche 
Einsparung von betrieblichen Ressourcen, de-
zentrale und schnelle Informationsweitergabe. 
Vor der Entwicklung der Industrie 4.0-App sollte 
es klar sein, welche genauen Ziele man damit 
erreichen möchte und wie diese quantifiziert 
werden können. Diese Ziele dienen dann später 
einer Erfolgsbewertung der Neuentwicklung.

Zentraler Punkt des Vorgehens ist es, dass die 
Anwender, ihre Meinungen, Wünsche und ihre 
alltäglichen, beruflichen Herausforderungen im 
Alltag (sog. Pain Points) mögliche Ausgangs-
punkte neuer Konzepte und Ideen darstellen. 
Dadurch wird eine pragmatische, anwendungs-
bezogene und zielgerichtete Vorgehensweise 
begünstigt, die einer rein technisch getriebenen 
Herangehensweise entgegengesetzt steht.

Die Methodik besteht aus vier Schritten, die vor-
Ort als so genannter Site Visit im Unternehmen 
durchgeführt werden. Die Betrachtungsweise 
erfolgt in kleinen Unternehmen über die ge-
samte horizontale Prozesskette hinweg, in grö-
ßeren Unternehmen kann hier auch ein Teilpro-
zess betrachtet werden.
•	 Analyse der Personen und Rollen in Prozess-

schritten: Typische Aufgaben, Erstellung von 
Steckbriefen

•	 Informationen und Daten: protokollrelevan-
te Daten, Dokumente, Verwendete Software 
in jedem Prozessschritt 

•	 Arbeitskontext: z. B. physische Anordnung 
Arbeitsplatz, Lautstärke, Verwendete Hard-
ware (z. B. Terminals oder Tablets)

•	 Prozesse und Zusammenhänge: Schritte und 
Zusammenhänge verstehen, Gemeinsames 
Bild schaffen (als User Story Map)

Ergebnis des Workshops ist ein gemeinsames 
Verständnis und Priorisierung der größten Digi-
talisierungspotenziale im Unternehmen. Damit 
ist die Potenzialanalyse eine gute Grundlage für 
weitere Schritte in Richtung Konzeption und Pro-
totyping von interaktiven Lösungen. Zwar müs-
sen die eingebundenen Mitarbeiter die Zeit auf-
bringen, hier mitzudiskutieren, typischerweise 

entstehen aus dem Vorgehen aber auch eine Viel-
zahl von möglichen Ideen und Verbesserungs-
vorschlägen die mithilfe der »ScaleIT«-Technolo-
gie schnell praktisch umgesetzt werden können.

Fazit

Um Digitalisierungspotenziale erfolgreich zu 
erkennen und zu nutzen ist eine ganzheitliche 
Betrachtungsweise notwendig, die über das 
reine technisch machbare hinausgeht- und ein 
gemeinsames Bild aller Beteiligten schafft. Das 
»ScaleIT«-Vorgehensmodell liefert einen mögli-
chen Lösungsweg zur Identifikation der Poten-
ziale und zur Prioritätensetzung. Mithilfe von 
»ScaleIT« lassen sich diese Potenziale durch die 
Entwicklung und Installation neuer Industrie 
4.0-Apps Schritt für Schritt optimieren.

Große Systeme wie z. B. ERP oder MES werden 
im industriellen Kontext auch weiterhin benötigt 
bzw. werden als Datengrundlage noch wichtiger. 
Parallel dazu laufende Industrie-Apps, die auf die 
gleichen Daten zugreifen, können aber durch 
Zusatzfunktionen einen Mehrwert bei der Erfül-
lung der eigentlichen Aufgabe bringen. Um den 
Aufwand bei der Realisierung der notwendigen 
Proxy-Apps klein zu halten und um flexibel zu 
bleiben, sollten offene und gut dokumentierte 
Schnittstellen bei der Auswahl eines ERP oder 
MES-Systems eine große Rolle spielen. So lässt 
sich auch das Risiko minimieren, dass der Soft-
warehersteller nicht nachvollziehbare Änderun-
gen an den Schnittstellen vornimmt, welche auf-
wendige Änderungen der Proxy-Apps nach sich 
ziehen könnte.

Die »ScaleIT«-Plattform ermöglicht es innovative 
Anwendungen auf dem betrieblichen Hallenbo-
den zum Einsatz zu bringen und das ohne von den 
amerikanisch-dominierten Cloud-Plattformen / 
Services und bestimmter Hardware abhängig zu 
sein. »ScaleIT« liefert eine leistungsangepasste 
Softwareinfrastruktur für unterschiedliche Hard-
ware. Die einfachste Möglichkeit »ScaleIT« einzu-
setzen, ist der Kauf einer vorinstallierten App Box. 
Lizenzen für Apps müssen zwar online bezogen 
werden, sie lassen sich aber aus einem Katalog 
offline installieren und aktivieren.

Dieser Beitrag entstand im Rahmen des Projekts 
»ScaleIT«, das mit Mitteln des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung (BMBF) im Programm 
»Innovationen für die Produktion, Dienstleistung 
und Arbeit von morgen« gefördert und vom Pro-
jektträger Karlsruhe (PTKA) betreut wurde.
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